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            MAGNOLIA

          

        

      

    

    
      Die Nacht brach herein und ich hatte nicht aufgehört zu lächeln, seit wir bei Sonnenaufgang die Ranch von Darcy und Fallon hinter uns gelassen hatten. Meine Wangen brannten, aber nicht annähernd so sehr wie mein Hintern. Ich war staubig, erschöpft, völlig durcheinander … und glücklicher als je zuvor.

      Denn ich war endlich auf dem Weg zu meinem Bräutigam Oaken.

      »Wir schlagen hier unser Lager auf.«

      Ohne ein weiteres Wort sprang Garrek, mein zabrianischer Cowboy und Führer, von dem Shuldu, auf dem er den ganzen Tag mit mir geritten war. Er ließ nichts anbrennen, bevor er zielstrebig von mir weg stapfte, als hätte ich ihn schwer beleidigt. Oder als würde ich stinken. Ein heimliches Schnuppern an meiner Achselhöhle verriet mir, dass ich vielleicht nicht ganz so frisch roch, aber doch sicher nicht so übel, dass jemand die Flucht ergreifen musste, oder? Aber genau danach sah es leider aus, denn sonst würde er sich ja nicht so zielstrebig aus dem Staub machen.

      Es war windstill und trotzdem flatterte seine offene Lederweste, weil er so schnell unterwegs war. Seine langen, muskulösen Beine trugen ihn mühelos durch den Staub. Das Licht der Dämmerung ließ seine dunkle, bläuliche Haut schimmern und verlieh ihr einen purpurnen Bronze-Glanz.

      Ich sah ihm nach und das Lächeln auf meinen Lippen ließ nach.

      Vielleicht muss er nur mal.

      Oder vielleicht wollte er nach Killian sehen. Killian, Garreks junger Schützling auf Bewährung, ritt auf seinem eigenen Shuldu ganz hinten bei der Herde zabrianischer Rinder, den sogenannten Bracku. Im schwindenden Licht konnte ich sein süßes kleines Gesicht gerade noch so erkennen, mit seinen riesigen weißen Augen und dem ebenso weißen Haar.

      Zabrianische Augen neigten offenbar dazu, dauernd weiß aufzuleuchten. Killians waren immer weiß. Ich hatte noch nicht ganz verstanden, was das bedeutete, aber ich hatte mir vorgenommen, Cherry oder Darcy zu fragen – meine beiden Freundinnen, die bereits mit Zabrianern in dieser Kolonie verheiratet waren –, aber bei all dem Trubel rund ums Packen und Aufbrechen mit Garrek war ich einfach nicht dazu gekommen.

      Am liebsten hätte ich sofort mein Kommunikations-Tablet herausgeholt, um Darcy eine Nachricht zu schicken, aber da warf Shanti plötzlich den Kopf nach hinten und trat unruhig mit den Hufen.

      »Ruhig!« Ich klammerte mich am Sattel fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

      Shanti bewegte sich erneut und gab dabei ein schnaubendes Geräusch von sich, das nicht gerade begeistert klang.

      »Alles gut, Shanti«, murmelte ich ihr beruhigend zu. Sie war wirklich ein braves Mädchen. Den ganzen Tag hatte sie Garrek und mich ohne Beschwerden getragen und sie war eines der hübschesten Geschöpfe, die ich je gesehen hatte.

      Shuldu ähnelten im Körperbau den Pferden von Terratribe II, hatten aber weder Mähnen noch lange Schweife. Stattdessen trugen sie süße kleine, nach oben stehende Puschel am Hinterteil, und aus ihren Köpfen wuchsen geschwungene Hörner. Shantis Fell war cremefarben, bis auf einen natürlichen, rosafarbenen Fleck in Herzform auf ihrer Flanke.

      Es war schon irgendwie lustig, dass ausgerechnet ein so grimmiger Typ wie Garrek auf einem Reittier mit rosa Herz am Hintern unterwegs war.

      Weniger lustig war, dass genau dieses Reittier nun immer nervöser zu werden schien, je länger ich allein auf seinem Rücken saß.

      »Ich weiß, Shanti. Ich bin keine besonders gute Reiterin. Sorry«, flüsterte ich beschwichtigend.

      Ich runzelte die Stirn und drehte mich suchend nach Garrek um, während sich ein unangenehmes Ziehen in meinem Bauch breit machte. Shanti tänzelte unruhig unter mir. Der Mann hätte mir wenigstens helfen können, von dem Tier herunterzukommen, bevor er mürrisch abdampfte!

      Genau wie ihre zabrianischen Reiter waren auch die Shuldu riesig. Ich blickte von Shanti herab zu Boden und spürte, wie meine Kehle sich zuschnürte.

      Vielleicht hätte ich es irgendwie allein geschafft, wenn Shanti ein Felsbrocken oder eine Statue gewesen wäre, aber sie bewegte ständig ihre Hufe, warf den Kopf und machte es mir unmöglich, das Gleichgewicht zu finden, um irgendwie abzurutschen, zu gleiten oder zu springen.

      Verdammt. Ich würde wohl oder übel nach Garrek rufen müssen. Ich wollte es nicht, aber es führte kein Weg daran vorbei. Wahrscheinlich spürte Shanti längst meine Nervosität, was ihre eigene Unruhe nur noch verstärkte. Seufzend streichelte ich ihren unglaublich weichen Hals, während ich mir vorstellte, wie Garrek mich mit diesem angespannten, missbilligenden mustern würde, wenn er merkte, dass ich es nicht einmal allein vom Sattel schaffte.

      Vermutlich würde er dabei ähnlich dreinblicken wie heute Morgen, als ich ihm ein Stück selbstgemachte Seife geschenkt hatte und er hineingebissen hatte, weil er es für etwas zu Essen gehalten hatte. Anschließend hatte er mir einen Blick zugeworfen, der ausgesehen hatte, als hätte ich ihn auf schlimmstmögliche Art und Weise verraten.

      Zu meiner Verteidigung: Ich hatte das Rezept nur darauf ausgelegt, dass es gut roch, nicht dass es gut schmeckte.

      »Garrek?«

      Ich sagte es leise, als hätte ich eine Frage an jemanden gerichtet, der direkt neben mir stand. Eigentlich hätte ich meine Würde über Bord werfen und einfach um Hilfe rufen sollen, aber ein Anflug von Verlegenheit hielt mich zurück.

      Garrek antwortete nicht.

      Die Bracku-Herde schnaufte und brummte leise. Killian war nicht mehr zu sehen.

      »Oh, das ist doch lächerlich!« platzte es unüberlegt aus mir heraus. Mein gereizter Ton ließ Shanti erschrocken den Kopf herumreißen. Ich quietschte und klammerte mich hastig wieder am Sattel fest.

      »Shanti, du wunderschönes Mädchen, ich bitte dich, mich jetzt nicht runterzuschmeißen«, flehte ich. Oaken lag irgendwo da draußen in den Bergen mit einem gebrochenen Knöchel. Deshalb hatte er mich nicht selbst abholen können, um mich zu heiraten. Das Letzte, was er jetzt brauchte, war eine Braut mit einem gebrochenen Bein.

      Oder einem gebrochenen Hals.

      »Wo steckt denn bloß dein großer, böser Reiter?«, stöhnte ich, während ich mich suchend nach Garrek umsah. Ich beschloss, dass ich nun endgültig über meine Würde hinweg war und holte tief Luft, um seinen Namen zu rufen … nur um die Luft dann gleich wieder zitternd auszustoßen, als sich zwei große, kräftige Hände fest um meine Taille legten.

      Mein wund gesessener Hintern jubelte förmlich, als das Gewicht des Sitzens von ihm entfernt wurde. Plötzlich war ich in der Luft und die starken Arme trugen mich, als wäre ich leichter, als ein Sack voll … keine Ahnung, was Zabrianer hier so alles haben. Ein Sack voll Cowboyhüte vielleicht. Oder voller glänzender Gürtelschnallen.

      Offenbar war ich ein Sack voller Dinge, die Garrek Stirnrunzeln bereiteten, denn er verzog das Gesicht, als hätte er ein Problem mit mir. Und zwar ein gewaltiges. Sein blaues Gesicht wirkte finster und sein markanter Kiefer verkrampft.

      Kaum hatten meine Stiefel den Boden berührt, ließ er mich los.

      »Böser Reiter?« Seine Stimme hatte diesen rauen, fast verbrannten Klang, den ich in jeder anderen Situation – also in einer, in der ich nicht gerade so angefunkelt wurde, als hätte ich ihm auf die Stiefel gekackt – sofort bewundert hätte. Wenn ich ehrlich war, löste dieser Tonfall Dinge in mir aus, die ich noch nie gespürt hatte.

      Ich hätte ihm stundenlang zuhören können.

      »Ah. Das hast du also gehört, was?« Ich lachte verlegen.

      Ich hatte es ja gar nicht auf eine negative Art und Weise gemeint. Ich kannte Garrek zwar noch nicht lange, und nach außen hin wirkte er definitiv eiskalt, aber ich wusste, dass sich hinter der harten Schale ein weicher Kern befand.

      Mit dem großen, bösen Reiter hatte ich eher gemeint, dass er eine anziehende, gefährliche Aura hatte. Und selbst jetzt hatte er etwas Räuberisches in seinem Blick, seiner Haltung und seiner ganzen Ausstrahlung. Etwas Ungezähmtes, das ganz bestimmt auch zu Gewalt fähig war.

      Und genau da fiel mir wieder ein, dass er hier war, weil er in seiner Jugend jemanden getötet hatte.

      Ich räusperte mich.

      »Hey«, sagte ich, »warum hast du eigentlich nur den letzten Teil gehört, und nicht, als ich vorher deinen Namen gerufen hab?«

      »Das habe ich auch gehört.«

      Na großartig. Er hatte es gehört und sich bewusst entschieden, es zu ignorieren.

      Wundervoll.

      Sein Mund verzog sich und der finstere Blick verwandelte sich in ein angestrengtes Lächeln. Der Hut auf seinem Kopf bedeckte den Großteil seiner Stirn, aber die weiß leuchtenden Augen konnte er trotzdem nicht verbergen.

      »Ich bin sofort zu dir zurückgegangen, als du meinen Namen gesagt hast.«

      »Oh«, antwortete ich kleinlaut und die Verlegenheit mischte sich in meine Verärgerung.

      Die hielt allerdings genau zwei Sekunden lang an, bevor er wieder den Mund öffnete.

      »Ich wusste nicht, dass du nicht mal etwas so Einfaches kannst wie aus dem Sattel steigen.«

      Verdammt noch mal.

      »Entschuldige bitte?!«, fuhr ich ihn schockiert und beleidigt, ja geradezu empört über den schneidenden Unterton in seiner Stimme an. »Hast du Shanti mal angeschaut? Hast du mich mal angeschaut?!«

      Ich deutete mit einer theatralischen Geste auf Shanti, dieses majestätische außerirdische Reittier, dann auf mich. Eine menschliche, einen Meter fünfundfünfzig große Frau (wenn man großzügig aufrundet).

      Dank des gleißenden Leuchtens seiner Augen konnte ich genau verfolgen, wie Garrek mich langsam von oben bis unten musterte: vom Hut bis zu den Stiefeln, und dann wieder zurück. Ich schluckte und stand stocksteif da, als sein Blick an meiner Kehle verweilte.

      Für einen absurden Moment fragte ich mich tatsächlich, was Garrek wohl von mir hielt. Von meinem Äußeren, genauer gesagt. Fand er Menschen attraktiv?

      Er hatte keine menschliche Braut gewollt.

      Also … vermutlich nicht.

      »Außerdem«, fuhr ich unsicher fort, um irgendetwas zu sagen, das mich von der spannenden Frage ablenkte, was wohl gerade in seinem großen, blauen Kopf vorging, »hätte ich es vielleicht sogar allein geschafft, wenn sie nicht so nervös geworden wäre. Aber sie hat ständig … gezappelt.«

      »Sicher, dass nicht du diejenige warst, die gezappelt hat?« Sein Kopf neigte sich spöttisch zur Seite und erst in dem Moment wurde mir bewusst, dass ich unruhig von einem Bein auf das andere trat und nervös die Oberschenkel zusammenpresste.

      Wir hatten den ganzen Tag im Sattel gegessen, getrunken und nie wirklich eine Pause gemacht. Wenn wir das getan hätten, hätte er gemerkt, dass ich Hilfe beim Absteigen brauchte.

      Mit wachsendem Druck in der Blase platzten die Worte aus mir heraus: »Ich muss Pipi!«

      Garreks Lederweste hing vorne offen und ich konnte deutlich sehen, wie sich seine Bauchmuskeln anspannten, als hätte ich ihn gerade an einer kitzligen Stelle erwischt. Sein Blick wanderte in Richtung meines Unterleibs und sein Gesichtsausdruck sah verdächtig nach irritierter Neugier aus. Fast so, als wäre ihm noch nie in den Sinn gekommen, dass eine menschliche Frau auch mal … na ja … urinieren musste.

      Wahrscheinlich ist es besser, dass dieser hier keine menschliche Braut bestellt hat …

      Die hätte mit Sicherheit alle Hände voll zu tun gehabt.

      Außerdem bräuchte sie die Geduld einer Nonne.

      »Bin gleich zurück«, murmelte ich hastig und verschwand hastig in den Wald.
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      Als Magnolia meinen Namen gesagt hatte, war es, als hätte mir jemand Zügel an den Schwanz, das Rückgrat und den Schädel geschnallt und daran gerissen. Es hatte in diesem Moment keine andere Option gegeben, als mich umzudrehen und mich von der unsichtbaren Anziehungskraft zu ihr zurückführen zu lassen. Ich hatte keine Kontrolle mehr. Über gar nichts. Am allerwenigsten über mich selbst.

      Sie hatte meinen Namen leise gesagt. Zögerlich. Als wäre er eine Frage.

      Ich hatte die Frage beantworten wollen und mir gewünscht, sie hatte sie nie gestellt.

      Denn jetzt hallte sie in meinem Schädel wider. Eine ungebetene Melodie. Die weiche, helle Menschlichkeit ihrer Stimme hatte sich um die harten Silben meines Namens geschmiegt und einen Kontrast gebildet, auf den ich in keiner Weise vorbereitet gewesen war.

      Und ich hasste es, unvorbereitet zu sein.

      Aber ich war es gewohnt.

      Ich war unvorbereitet gewesen, als ich über dem leblosen Körper meines Vaters gestanden und ein junger Oaken hinter mir mit weiß glühenden Augen gezittert hatte. Ich war unvorbereitet gewesen, als mir der halb verwilderte Sträfling Killian aufgedrückt worden war.

      Und ich war völlig unvorbereitet auf Magnolia gewesen.

      Diese menschliche Frau, die in mir Gefühle aufwühlte, die ich weder benennen noch kontrollieren konnte. Die wie rebellische Laternenflammen, die man längst in einen dunklen Fluss hätte werfen sollen, in meinen Augen aufstiegen.

      Denn beim Stern von Zabria, sie verrieten mich mit jeder Sekunde mehr.

      Was genau sie verrieten?

      Keine Ahnung.

      Aber eines wusste ich: Ich war damit beauftragt worden, Magnolia sicher zu Oaken zu bringen und das würde ich auch tun.

      Angefangen damit, dafür zu sorgen, dass sie sich nicht den dünnen Menschenhals brach oder auf eine Ardu-Schlange trat, während sie irgendwo da draußen im Unterholz versuchte, einen geeigneten Ort zum Wasserlassen zu finden.

      Mit zusammengebissenen Reißzähnen stieß ich einen Seufzer aus und folgte ihr.

      Es dauerte nicht lange, bis ich sie fand. Meine Ohren hatten ihre Spur sofort aufgenommen. Der Schatten der Bäume verbarg sie zwar gut, aber ich erkannte, dass sie sich hinter einem breiten Baumstamm zusammengekauert hatte. Ein leises Rascheln verriet, dass Kleidung bewegt wurde und ich mochte ganz und gar nicht, dass mein Herz bei diesem Gedanken einen kurzen Schlag aussetzte.

      Das wäre ja wieder typisch für mein Glück, dachte ich verbittert. Ich komme bis hierher, fast drei Tagesritte vom Aufseher entfernt, nur um dann in diesem dunkeln Gestrüpp draufzugehen, sodass Killian, Magnolia und die Tiere sich selbst überlassen sind.

      Killian würde wahrscheinlich auf sie aufpassen, redete ich mir ein. Er war ein unberechenbares Kind und oft wilder als ein zischender Genka, aber sehr clever. Er konnte überleben. Viele seiner Fähigkeiten hatte ich ihm beigebracht, andere hatte er sich irgendwo selbst angeeignet. Und obwohl er mir gegenüber meist nur Gleichgültigkeit zeigte, hatte er Magnolia jetzt schon ins Herz geschlossen.

      Trotzdem wäre ich meinem Herzen sehr verbunden, wenn es einen verlässlicheren Rhythmus annehmen könnte. Einen, der nicht unmittelbar auf den Tod hinauslief. Nur weil Killian vielleicht die Frau, sich selbst und womöglich sogar die Tiere am Leben erhalten konnte, bedeutete das nicht, dass er sie auch zu ihrem Bräutigam bringen könnte.

      Das war meine Aufgabe.

      Das schuldete ich Oaken.

      Ein leises Geräusch, wie leichter Regen auf Stein, riss mich aus düsteren Gedanken über meinen eigenen Tod und dessen mögliche Folgen. Eine unbehagliche Hitze kroch mir unter die Haut und ich verlagerte mein Gewicht unruhig von einem Fuß auf den anderen, wobei ich nicht wusste, wohin mit meinem Blick, auch wenn Magnolia gar nicht in Sicht war.

      Wie zum Henker schaffte sie es, selbst das Pinkeln schön klingen zu lassen?

      Ich würde mich von ihr anpinkeln lassen, wenn sie wollte.

      Ich zuckte zusammen, als hätte mich jemand geohrfeigt. Mein eigener, obszöner Gedanke widerte mich an. Er war aus dem Nichts gekommen, aber ich wusste genau, dass er in den verkorksten Tiefen meines eigenen Geistes entstanden war. Ich konnte niemand anderem die Schuld geben.

      Dem Stress, vielleicht. Ja. Ich konnte es auf den Stress schieben.

      Den Stress des Feuers auf meiner Ranch – das Feuer, das Killian gelegt hatte. Es hatte meine Weiden zerstört und uns zu diesem beschwerlichen Marsch in Richtung Berge gezwungen, um die Herde zu retten.

      Und jetzt müsste ich auch noch Magnolia betreuen, was ein zusätzlicher Ballast war.

      Offenbar hatte der zunehmende Druck meine geistige Gesundheit endgültig geknackt wie einen dürren Zweig. Und die gebrochenen Splitter rasselten nun fröhlich durch meinen Kopf, wo sie so überaus nützlichen Gedanken hervorbrachten wie: Ich würde mich von ihr anpinkeln lassen, wenn sie wollte.

      Götter des Imperiums, steht mir bei.

      Das Plätschern verstummte allmählich und wurde zu einem Tröpfeln. Dann raschelte es und plötzlich tauchte sie wieder auf. Sie kämpfte sich durch das Unterholz zurück zu mir und rieb sich die Hände, wobei mir ein beißender Desinfektionsmittelgeruch in die Nase stieg.

      Sie bemerkte mich erst, als sie fast in mich hineingelaufen war. Sofort blieb sie stehen und eine ihrer winzigen Hände stemmte sich gegen meine Brust.

      »Was zum … Garrek?!«

      »Wer sollte es sonst sein?«

      »Wer … ? Was ist das denn für eine Frage? Wer zur Hölle sollte außer mir mitten in der Nacht hier draußen herumschleichen?«

      »Ich musste sichergehen, dass du in Sicherheit bist.«

      »In Sicherheit … wovor? Davor, dass ich über eine Wurzel stolpere und in meine eigene Pfütze falle?«

      »Nein. Vor Genka. Vor giftigen Ardu. Und einer ganzen Liste anderer Gefahren.«

      »Wie zum Beispiel?«

      »Du hättest dich verlaufen können.«

      »Verlaufen?!« Ihre Augen weiteten sich. »Ich bin kaum drei Schritte in die Bäume gegangen!«

      »Du hast mich nicht einmal gesehen, bis es beinahe zu spät war«, knurrte ich ungeduldig. »Verzeih mir, dass ich kein Vertrauen in die menschliche Sehkraft habe.«

      »Sehkraft … Na gut, okay. Den Punkt gebe ich dir. Es ist wirklich stockfinster hier.«

      Sie sah sich kurz um, als würde ihr erst jetzt bewusst werden, wie bedrohlich dieser Wald bei Nacht wirkte. Dann drehte sie sich wieder zu mir um.

      »Willst du mir etwa sagen, dass du hier draußen besser sehen kannst als ich? Du kannst im Dunkeln sehen?«

      »Ziemlich gut«, antwortete ich.

      Sie riss die Augen noch weiter auf und hob dann theatralisch den Zeigefinger, um mir damit auf die Brust zu stupsen.

      »Moment mal … Wenn du so gut sehen kannst, hast du mir dann beim Pinkeln zugesehen?!«

      Eine berechtigte Frage. Vor allem in Anbetracht der Richtung, in die meine Gedanken abgeschweift sind.

      Ich fuhr mir schroff mit den Fingern über den Kiefer.

      Etwas sagte mir, dass dies eine sehr, sehr lange Nacht werden würde.

      Und dass von nun an jede Nacht lang werden würde.
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      »Moment mal … Wenn du so gut sehen kannst, hast du mir dann beim Pinkeln zugesehen?!«, quiekte ich. Meine Stimme überschlug sich vor Empörung und enthielt eine Prise Verlegenheit. Ich wusste, dass ich beim Absteigen aus dem Sattel keine Glanzleistung hingelegt hatte, aber Garrek dachte ernsthaft, ich bräuchte eine Aufsichtsperson, um mein Geschäft zu erledigen? Etwas, das ich seit meinem zweiten Lebensjahr ohne Hilfe meisterte?

      »Nein.« Garrek presste die Antwort mit einer beherrschten Ungeduld hervor, wie jemand, dem eine völlig absurde Frage gestellt wurde, sodass er sich zusammenreißen musste, um zu antworten. »Ich habe nicht hingeschaut. Du warst gar nicht in meinem Blickfeld. Ich habe mich lediglich in der Nähe aufgehalten, für den Fall, dass … irgendetwas schiefläuft.«

      Na toll.

      »Dann hast du also zugehört, wie ich gepinkelt habe?«

      »Zabrianer haben ein ausgezeichnetes Gehör«, erwiderte er schnippisch. »Aber ist es wirklich Zuhören, wenn du ein Geräusch machst und ich zufällig nah genug bin, um es zu hören?«

      »Wenn ein Mädchen im Wald pinkelt«, sagte ich mit brennendem Gesicht, »und niemand ist da ist, um es zu hören … macht sie dann überhaupt ein Geräusch?«

      Garrek starrte mich an, als hätte ich den Verstand verloren und als müsste er nun ernsthaft anfangen, im Waldboden nach meinen verlorenen Gehirnzellen zu graben. Seine Antwort kam in Form eines trockenen, ungläubigen Lauts. »Was?!«

      »Schon gut«, murmelte ich schnell. »Vergiss es. Versuch nicht, das zu beantworten. Ich weiß selbst nicht, warum ich das gesagt habe.«

      Ich atmete tief durch und rieb mir die Augen. Plötzlich spürte ich die Erschöpfung des Tages mit voller Wucht auf meinen Schultern und Garreks durchdringender Blick machte es nicht besser.

      »Hast du etwas in den Augen?«

      Für jemanden, der vorhin noch nicht mal mit der Wimper gezuckt hatte, als ich mir beinahe den Hals beim Absteigen von dem Shuldu gebrochen hätte, klang das überraschend … besorgt. Ich ließ die Hände sinken und blinzelte zu ihm hoch.

      »Geht schon. Ist bloß etwas trocken hier. Und staubig.«

      Während der heutigen Reise hatte der Wind mir öfter mal Tränen in die Augen getrieben, aber abgesehen von ein bisschen Trockenheit war alles in Ordnung.

      Wo andere vermutlich ›Dann ist es ja gut‹ gesagt hätten, grunzte Garrek nur. Steif und unbeholfen antwortete er, als wäre jedes Thema jenseits von Wetter, Reitzeiten und Shuldus für ihn ein Mysterium. »Ich schätze, diese kleinen, lockigen Härchen um deine Augen helfen dabei. Sie halten den Dreck fern.«

      Mir entfuhr ein überraschtes, amüsiertes Lachen.

      »Du hast meine Wimpern bemerkt?«

      »Natürlich«, antwortete er, als hätte ich ihm gerade eine unfassbar dumme Frage gestellt. »Wenn die Sonne sie trifft, werfen sie Schatten bis auf deine Wangen.«

      Mein Puls setzte einen Schlag aus. Warum, wusste ich selbst nicht. Meine Wangen wurden rot, aber nicht wegen der Verlegenheit, sondern …

      Ich wusste auch nicht, warum mich das so tief traf. Es war einfach irgendwie komisch, wenn jemandem so ein Detail auffiel. Dadurch fühlte ich mich entblößt und verletzlich.

      Der Gedanke, dass dieser riesige, wortkarge Reiter, der mich bisher kaum zu mögen schien, etwas so Flüchtiges und scheinbar Unwichtiges bemerkt hatte wie den Schattenwurf meiner Wimpern … das traf mich völlig unerwartet.

      Aber das Gute daran war, dass ich von nun an auch Beobachtungen zu Garreks Eigenschaften machen konnte.

      Die Liste lautete derzeit etwa so:

      – Gut in Cowboy-Dingen

      – Miserabel im Smalltalk

      – Ungeduldig

      – Glaubt, ich kann nicht allein pinkeln

      – Beobachtend

      – Schöne Hände

      Moment mal. Seit wann stand da Schöne Hände?

      »Sollen wir nach Killian sehen?«, fragte ich hastig und wandte mich zum Gehen.

      Garrek und seine großen, schwieligen, kräftigen Hände folgten mir.

      »Ja«, sagte er zustimmend. Und dann, mit einem düsteren Unterton: »Wir sollten sicherstellen, dass er nichts angezündet hat.«

      Ich warf ihm einen Blick über die Schulter zu, aber seine Augen waren unter der Hutkrempe verborgen, während er nach unten sah, um über eine besonders hohe Wurzel zu steigen.

      Der Aufseher hatte mir erzählt, dass Garrek mit seiner Herde durchs Land zog, weil ein Feuer die Weiden zerstört hatte. Es war in der Nacht eines schlimmen Sturms passiert. Der Regen hatte die Flammen gelöscht, aber zu spät. Der Schaden war bereits angerichtet gewesen.

      Aufseher Tenn hatte gesagt, es sei ein Blitzschlag gewesen.

      Aber plötzlich war ich mir da nicht mehr so sicher.

      Und ebenso plötzlich zog sich meine Kehle vor Mitgefühl zusammen. Für Killian. Und für Garrek.

      Beide hatten Dinge erlebt, die ich mir kaum ausmalen konnte. Kindheiten, die sie dazu gebracht hatten, noch vor der Pubertät einen anderen Menschen zu töten, woraufhin sie aus ihrer Heimatwelt gerissen worden waren. Ich versuchte mir vorzustellen, was einen Jungen wie Killian, dieses großäugige, schmale, aber sanftmütige Kind, hierher geführt haben könnte. Killian, den ich bereits dabei beobachtet hatte, wie er sich mit stiller Rücksicht um die Shuldu und die Bracku kümmerte.

      Ich versuchte, mir Garrek als ähnlich schmächtiges Kind vorzustellen.

      Ein Kind, das schließlich zu dem wortkargen Mann geworden war, der nun vor mir stand. Ein Mann, dem man gerade einen schwer traumatisierten Sträfling untergeschoben hatte – ein Kind, das möglicherweise sein Zuhause, seine Ranch, niedergebrannt hatte.

      Was für ein Chaos.

      Und obwohl dieses Chaos einen klaren Ursprung hatte und eindeutig damit zusammenhing, dass die zwei viel zu früh zerbrochen waren und nun unbeholfen versuchten, ihre scharfen, zersplitterten Einzelteile wieder irgendwie zusammenzusetzen. Obwohl ich das alles sah und ich nehme, am liebsten helfen würde, durfte ich es nicht.

      Ich war nicht Garreks Braut. Nicht seine Familie. Nicht einmal seine Freundin. Und ich war nicht Killians Mutter, nicht seine Erzieherin, nicht seine Therapeutin. Ich war nur für eine kurze Zeit bei ihnen, bis ich mein neues Leben als Ehefrau begann und die beiden zurückließ.

      Ich durfte mich nicht zu sehr einmischen.

      Diesen Fehler hatte ich schon einmal gemacht. Damals auf Terratribe II. Und ich hatte mir geschworen, ihn nie wieder zu begehen.

      Aber selbst mit diesem Schwur im Hinterkopf suchten meine Augen das Gelände nach Killian ab und ich konnte den kurzen Atemzug nicht unterdrücken, als ich ihn schließlich entdeckte.

      Er hatte seinen schwarzen Shuldu namens Kinnar gemeinsam mit Shanti und einem dritten Reserve-Tier an niedrige Bäume gebunden, die wie eine natürliche Barriere zwischen der offenen, staubigen Steppe und diesem Waldstück wirkten. Nun war er fleißig dabei, die Sättel und Taschen von den Tieren abzuladen. Seine Bewegungen waren schnell, aber vorsichtig, als wolle er die Shuldu nach dem langen Tag nicht zusätzlich belasten.

      Doch offenbar galt diese schonende Effizienz nur für die Tiere, nicht für das, was sie trugen.

      Ich zuckte leicht zusammen und Garrek stieß einen hörbaren Atemzug aus, als wir beobachteten, wie Killian die Sättel, Packstücke und sonstigen Gegenstände einfach zur Seite schleuderte. Trotz seines jungen Alters war er ungefähr so groß wie ich und offensichtlich sehr kräftig. Alles segelte durch die Luft und landete polternd in einem chaotischen Haufen.

      Zum Glück habe ich alles Zerbrechliche in Kleidung eingewickelt, dachte ich mir, als ich auf den Stapel zuging und meine Tasche herauszog. Ich dachte an mein kleines Schiff-in-der-Flasche und war dankbar, dass ich es so sorgfältig verpackt hatte.

      »Danke, Killian«, rief ich ihm zu und hob meine Tasche leicht an, um ihm zu zeigen, dass ich sie gefunden hatte.

      Killian riss den Kopf so schnell zu mir herum, um mich verdutzt anzustarren, dass ich fast mein gesamtes Hab und Gut darauf verwettet hätte, dass ihm noch nie jemand für etwas gedankt hatte. Mein Herz zog sich zusammen und ich zwang mich, das Lächeln nicht verrutschen zu lassen, als seine großen weißen Augen mein Gesicht absuchten.

      Ich hängte mir meine Tasche über die Schulter und ging auf ihn zu.

      »Ich weiß das zu schätzen, mein Süßer«, sagte ich und klopfte ihm sanft auf die schmächtige Schulter.

      Anders als Garrek, der stets seine Weste trug, hielt Killian sich offenbar an dieselben merkwürdigen Kleidungsgewohnheiten wie Silar und Fallon, was bedeutete, dass er so gut wie immer oberkörperfrei war.

      »Süß …«

      Killian sprach nicht oft, aber jedes Mal, wenn er es tat, war ich gleichermaßen überrascht und hingerissen von seiner Stimme. Es war die niedlichste Kinderstimme, die ich mir hätte ausmalen können. Sein oft ernster Gesichtsausdruck und die leicht gebeugte Haltung ließen eine krächzende, raue Stimme vermuten, aber stattdessen war sie weich und ein wenig unsicher.

      »Das ist ein menschlicher Kosename. Ist es in Ordnung, wenn ich dich so nenne?«

      Er wirkte verwirrt über so etwas wie einen Kosenamen, aber schließlich murmelte er seine Zustimmung.

      »Aber sag mir einfach Bescheid, wenn dich eine meiner seltsamen Menschengewohnheiten stört. Wenn ich etwas tue, das du nicht magst, dann sag es laut und stolz. Du wirst meine Gefühle nicht verletzen.«

      Wieder warf er mir einen seltsamen, verwirrten Blick zu. Er nahm seinen Hut ab, sodass mehr von seinem wirren, hellen Haar zum Vorschein kam, und hob die Hand, um an seinem runden, mausähnlichen rechten Ohr zu ziehen.

      »Ich mag alles, was du tust.«

      Ich lachte laut auf. Auf der anderen Seite unseres Lagers hob Garrek bei diesem Geräusch den Kopf.

      »Du kennst mich noch nicht sehr lange«, sagte ich zu Killian, gluckste immer noch und klopfte ihm noch einmal sanft auf die Schulter. »Gib dem Ganzen etwas Zeit. Ich weiß, dass du und Garrek mir einen großen Gefallen tut. Ich will euch helfen und sicherstellen, dass ich euch nicht zu sehr störe.«

      Eigentlich hätte ich sagen sollen: ›Ich will sicherstellen, dass ich ihn nicht zu sehr störe‹, denn Garrek war derjenige, der rund um die Uhr vor Wut zu kochen schien. Er erinnerte mich an einen gestressten Vater, der seine Kinder auf einen Campingausflug mitnahm.

      Er war ein erwachsener Mann und konnte sich über meine Anwesenheit aufregen, wenn er wollte.

      Aber Killian? Ich wollte wirklich, dass er sich in meiner Nähe wohlfühlte. Es muss ihn viel Überwindung gekostet haben, sich an Garrek und diese Welt zu gewöhnen, und jetzt war ich hier, eine weitere Herausforderung, mit der er nicht gerechnet hatte. Was auch immer er in der Vergangenheit getan hatte, ich glaubte wirklich, dass in diesem Kind noch so viel Gutes steckte. Er hatte es verdient, ein friedliches Leben zu leben.

      Killian schien sonst nichts mehr zu sagen zu haben, also nickte ich ihm kurz zu und ging zu Garrek hinüber.

      »Kann ich dir bei irgendetwas helfen?«

      »Ja«, sagte er und richtete sich auf. »Baue dein Zelt auf.«

      Oh, oh.

      »Hätte ich … ähm … eines mitbringen sollen?«

      Ich hatte ein paar nützliche Dinge in meiner Tasche verstaut. Kleidung, Pflegeprodukte, ein paar praktische kleine Werkzeuge und medizinische Hilfsmittel. Ich hatte sogar eine schicke Wärmedecke, die so effizient und dünn war, dass sie sich zu einem Säckchen zusammenfalten ließ, das nicht größer als mein Daumen war.

      »Du hast kein Zelt?«, fragte Garrek, Als würde sein Geduldsfaden gleich reißen. Die Frage klang außerdem so, als wüsste er die Antwort bereits. Ich schenkte ihm mein schönstes Lächeln und antwortete trotzdem.

      »Nein. Tut mir leid.«

      »Was haben sie sich dabei gedacht?«, brummte er, »dich ohne Zelt hier rauszuschicken?«

      »Na ja, zu ihrer Verteidigung«, sagte ich und verschränkte defensiv die Arme, »als ich auf diesen Planeten geschickt wurde, dachten sie, ich würde in einem Haus wohnen.«

      Oaken hatte ein Haus in den Bergen. Ich musste nur dorthin kommen.

      »Das ist schon in Ordnung«, sagte ich, nickte vor mich hin und verlieh meiner Stimme einen Hauch von Optimismus. Ich hatte mich noch nie auf die negativen Aspekte konzentriert, und das würde ich auch jetzt nicht tun. Ich war eine hoffnungslose Romantikerin und genau das hatte mich auch dazu gebracht, an dem Brautprogramm teilzunehmen. »Ich werde einfach unter den Sternen schlafen.«

      »Auf gar keinen Fall.«

      Garrek sagte das so bösartig, dass ich ehrlich gesagt überrascht war.

      »Warum nicht? Sieht irgendwie rustikal aus. Das wird bestimmt lustig!«

      »Hast du mir nicht zugehört, als ich dir vorhin von den Raubtieren erzählt habe?«

      »Wenn sie so gefährlich sind, bezweifle ich, dass ein Zelt mich davor bewahren kann«, konterte ich.

      Garrek öffnete und schloss seinen Mund mehrmals, wobei er seine Reißzähne entblößte. Sein langer, peitschenartiger Schweif sauste hinter ihm durch den Dreck.

      »Es könnte regnen«, schnauzte er schließlich.

      »Dann werde ich wohl nass. Ich bin ja nicht aus Zucker. Oder ich suche mir einfach ein schönes Plätzchen unter einem Baum!«

      Einige der Bäume hier erinnerten mich an die Nadelbäume auf Terratribe II und an Bilder, die ich von der Alten Erde gesehen hatte. Die großen Bäume sahen aus, als könnten sie mir ein gemütliches Fleckchen bieten.

      Aber Garrek schien diese Idee nicht zu gefallen.

      »Nein.«

      »Und was ist dann die Alternative?«, fragte ich mit einem Achselzucken. »Willst du dein Zelt mit mir teilen?«

      Garrek zuckte zurück, als hätte ich ihm gerade mit der Faust ins Gesicht geschlagen. Das war seltsam, denn ich bezweifelte, dass er zurückweichen würde, wenn ich tatsächlich mit der Faust nach ihm schlagen würde. Das wäre so, als würde man versuchen, eine blaue Steinwand zu schlagen. Seine Augen leuchteten plötzlich heller und sein Schweif krallte sich um den Haken an seinem Gürtel.

      »Wir werden nicht miteinander schlafen.«

      Mein Magen verkrampfte sich und mein Blut begann zu kochen, bis die Reaktion meines Körpers mir den Verstand vernebelte.

      »Ich … so würde ich das nicht ausdrücken«, stammelte ich, obwohl ich wusste, dass meine Reaktion auf seine Antwort völlig ungerechtfertigt war. Viele Redewendungen ließen sich nicht gut ins Zabrianische oder umgekehrt übersetzen, und ich bezweifelte, dass ›miteinander schlafen‹ für einen Zabrianer dieselbe Bedeutung hatte wie für einen Menschen.

      »Wie soll ich es sonst ausdrücken?«, brummte er. »Wir teilen uns kein Zelt.« Er rieb sich über den Kiefer, was er immer zu tun schien, wenn er nachdachte. Oder wütend war.

      Das bedeutete, dass er es rund um die Uhr tat. Es war ein Wunder, dass er überhaupt noch Haut an seinen Fingerknöcheln hatte. Vor allem, wenn man bedenkt, wie kantig seine Kieferpartie war …

      »Killian wird in seinem Zelt schlafen und du in meinem«, sagte Garrek entschlossen.

      »Aber was ist mit dem ganzen Zeug über Raubtiere und Regen, das du mir gerade aufgetischt hast? Gilt das nicht auch für dich?«

      »Ich habe schon mal einen Genka abgewehrt.« Er verzog das Gesicht und fügte dann trocken hinzu: »Ich bin jetzt älter und wahrscheinlich ein bisschen langsamer. Aber wahrscheinlich werde ich es schaffen, nicht zu sterben.«

      »Wie beruhigend.« Ich versuchte, nicht mit den Augen zu rollen. »Ich will dir aber nicht das Zelt wegnehmen! Das ist wirklich nicht fair!«

      Garrek stieß einen so rauen Laut aus, dass ich lange brauchte, um zu erkennen, dass es ein Lachen gewesen war. Der Mann lachte, und zwar über Fairness. Als wäre Fairness ein märchenhaftes Konzept, das im echten Leben nicht anwendbar war. Oder zumindest nicht in seinem Leben.

      Und dann war da wieder dieser Druck in meiner Kehle. Auf einmal schien es unumgänglich, dass ich ein kleines bisschen Fairness oder zumindest ein gewisses Gleichgewicht in Garreks und Killians Welt wiederherstellte. Angefangen damit, dass ich dem Mann nicht sein Zelt stahl.

      »Ich kann mit Killian teilen«, sagte ich entschieden. »Wir sind beide kleiner als du. Ich bin sicher, wir würden zusammen hineinpassen.«

      Garrek lachte wieder. Diesmal war es leiser, aber es klang genauso rau und abfällig wie zuvor.

      »Du würdest keinen Moment lang zur Ruhe kommen«, erwiderte er. »Der Junge strampelt im Schlaf herum, als hätte ihn jemand in die Glut geworfen.«

      »Oh, nein. Ernsthaft? Meinst du, er hat Albträume?« Ich versuchte, meine Stimme so ruhig zu halten, dass Killian nichts von diesem Gespräch mitbekam.

      »Albträume? Wahrscheinlich«, war Garreks wahnsinnig lässige Antwort.

      Als würde jeder nachts um sein Leben kämpfen.

      Dann verengte er die Augen und musterte mich mit einem neugierigen Blick. »Haben Menschen so etwas nicht?«

      »Manchmal«, gab ich zu. »Besonders Kinder. Oder Menschen, die ein Trauma erlebt haben.«

      Er
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